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Annoncen:

Für die Schweiz 2O.Rp., für das Ausland 25 Rp, oder ZU Pfennige
& per fehsfpaltige Zeile, a

Heckamen ıc. (unter den Revaktionsfiriä):
50 Rp. per vierjpaltige Betitzeile,

Yrferate und Neclamen ind einzujenden an die Annoncenegpedftie«
von Orte Füpli & Cie. in Zürid und werben dur aus

übrigen bekannten Annoncenbureaug vermitieht,
Preis der einzelnen Hunern :

Einfahe 19 Rp, mit Beilage 15ER Doppelte 20 Rp,
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Fi inBari erfekenToll, zuFeSi Gr
richtung des Königreichs Italien im Jahre 1860
war bon jo manchen jeltenen und unerwarteten
Greigniffen und Abenteuern begleitet, daß man fich
noch nicht entwöhnen fann, diefer Macht auch jet
noch allerlei fantajtijche Pläne unterzufchieben, wäh-
vend fich jolche doch jekt höchjtens auf die „Italia

| irredenta® bejchränfen.
€3 bedarf feiner bejonderen Verficherung, daß

das Witentat von Moskau in der ganzen zivili-
firten. Welt die äußerte Entrüftung gegen Diejen
Gipfelpunkt nihiliftifcher VBerworfenheit hervorgerufen
hat. Sragt man aber, wer diefe VBerorfenheit groß-

T gezogen und verjchuldet Hat, jo kann die Antwort
nicht gweifelhaft fein; es ift der mit BlindHeit
gejchlagene jcheugliche Dejpotismus der Regierung
und die efelerregende Bejtechlichteit der Beamten im
Barenreiche. Durch diejfe Beijpiele von oben ift die
gebildete Gejellichaft des Landes zu den Exrtremen
der Zuchtlofigeit fortgeriffen worden, an denen jebt
Rußland Franft. E3 Heißt jehon jebt wieder, durch
das neuejte Attentat jei die Ausficht auf die fon=
jtitutionelle Regierungsform, welche in lebter Zeit
jo oft eröffnet wurde, wieder dereitelt worden ; aber
jo fommt man niemala aus dem furchtbaren Dilemma
heraus : weil feine Berfaffung gejchaffen wird, ar=
beitet der Nihiliamus, und weil der Nihilismus
‚arbeitet, wird feine VBerfaffung geichaffen! Wenn
daher die Regierung in ihrer eifernen Halsjtarrigfeit
verharrt und feine Reformen, und zwar tiefeins

ı gteifende, einführt, jo wird das „heilige Rußland“
ber. Turz DietBa genalueinen&Iberen,

S Gaipar Karl Miller Sy,cs
Wir glauben nur eine Pflicht zu erfüllen, wenn

wir e8 unternehmen, in den folgenden Zeilen das
gebensbild eines Mannes zu flizziren, der in lang-
jähriger, raftlojer Thätigkeit dem gemeinen Wejen
in verjchiedenen Stellungen treffliche Dienfte ge-
Veijtet und e3 deghalb werth ift, daß feinem Wirken
derjenige Tribut der öffentlichen Anerkennung zu
Theil werde, auf den vorab in der Republik jedes
um das Gemeintwejen erworbene hervorragende Ver-
Sa ‚gerechten Anjpruch hat.

F. Müller erblidte das Licht der Welt den
6. En 1816 auf Burghalden bei Richteräweil,
jenem  reigenden Gelände, von wo aus fich dem
Auge de3 Beichauers ein Lanbichaftsgemälde dar-
bietet, wie e3 fich kaum Lieblicher denfen läßt. Er
mar das jüngfte von elf Gejhwiltern und verlor
feinen Vater, al® er faum zwei Jahre alt war.
63 war das ein harter Schlag für die Mutter, der
fortan. unter befcheidenen Berhältnifjen eine fehwere
Aufgabe" zu löfen geftellt war. Sie war aber eine
Frau, bie ihresgleichen fuchte und mit männlicher

  

6:a alfe Eigenfchaften einer trefflichen Hausfrau

nd- „aärilhen9Mutter „verband, Noch Furz vor

feinem Tode hörten wirunfern Teligen Freund mit:

demfie die Schule berlaffen, ‚Reis ein treuerFreund 5 Menfchenein-Zalent,

den Ausdrüden der innigjten Liebe und Verehrung
von feiner Mutter xeden, Die e8 ausgezeichnet ver-
ftand, Jahre lang alle Glieder der zahlreichen Fa-
milte in. treuer Eintracht zujammenzuhalten. Bis
an ihr jeliges Endein vorgerücdten Alter blieb fie
jtet3 der geiftige Mittelpunkt im Kaufe, derem
leifejten Wunfche ich noch die erwachjenen Söhne
und Töchter freudig fügten. Dem Elternhaufe jelbt
blieb Müller auch über den Tod der Mutter hinaus
allzeit treu zugethan. Dort verbrachte er, nachdem
er längjt LZehrer- geworden, fait regelmäßig einen
Theil jeiner Ferien, und auch jpäter, ala er fi
zu Zürich Haushältlich niedergelaffen, galten feine
fonntäglichen Ausflüge während der fchönen Jahres:
zeit gerne feinen lieben Angehörigen auf der Burg-
halden.

Nachdem unjer Müller eine Zeit lang das freie
Anjtitut der Herren Bär und Baumann in feinem
Heimatorte bejucht, trat er Anno 1834 in das
zürcherifche Seminar zu Küsnacht, dag damals unter
der bewährten Leitung Scherr’3 ftand, dem Müller
nach feinem eigenen Gejtändnig manchen nachhaltigen
Smpuls wie für ernjte Studien jo auch für feine
ganze Lebenerichtung, bornämlich aber jenen heiligen
Eifer für BVolfsbildung zu verdanken Hatte, ber jo
manchen Schüler Scherr’3 vortheilhaft auszeichnete,
— Bon Küsnadht zog Müller nad) Marau, um an
der dortigen Kantonsiyule unter derähmten Lehrern
feine Ausbildung weiter zu pflegen. Bon 1837
finden wir ihn eine Zeit lang ala Beriwefer in
Egg und als Reallehrer an der Mufterichyfe zu

rer ayre jpateran ber Aademie au
Eahfanne, vo ihn Agaffiz mächtig anzog, und dag
Sahr darauf an der zürcherifchen Hochichule unter
Den, Heer und Efcher v. d. Linth eifrig dem
Studium der Naturwifjenfchaften obliegend. Wahr-
Icheinlich gleich nach Zollingers, des fpäternSeminar- -
direftor3 zu Küsnacht, Weggang von Herzogenbuchfee
fehen wir Müller ala defjen Nachfolger an der
dortigen Sekundarjchule. Auf den Rath Scherr’s,
und wohl noch mehr in Folge feiner Verlobung
zog unfer Freund in der Mitte ber Vierziger Jahre
nach feinem Heimatfanton zur, wo er mit Bere
Ihmähung anderer, vielleicht angenehmerer Lehenge
ftellungen, bie ihn dem Lehrerberuf entfremdet hätten, -
die mehr als befcheidene Sefundarjchule zu Nieder

   
hasle übernahm. _

Hier beginnt nun nad moblgenüten Wander-
jahren Müllers eigentliche Wirkfamfeit als Lehrer.
in feiner Gemeinde und Förderer gemeinnüßiger
Beitrebungen im ganzen Bezirk. 3 ift hier nicht
der Ort zu berichten, was alles er in erfterer Eigen»
fchaft Tüchtiges geleiftet; gemüge «8 zu fagen,daß
er allgemein als trefflicher Lehrer anerkannt war
und daß er, was noch mehr ift, denjenigen feiner
Schüler, die feiner Siebe würdig waren, auch nadj-

  

  
  
 

und bejorgter Beratherblieb



Annung entdedte, da jchente unfer Yreund feine
Mühe, Fein Weg war ihm zu Yang, biß er die
Mittel gefunden, feinem Liebling zu weiterer Außs
bildung zu verhelfen und ihn auf einen fichern
Rebensweg zu jtellen. „So ijt denn auch die Zahl
feiner Schüler, die durch Jeinen trefflichen Unterricht
und jeine Hülfe etwas Tüchtiges geworden find,
erftaunlich groß“, jagte uns gejtern noch auf dem
eg zu Miüller’3 Tebter Rubeftätte mit einer dant-
baren Thräne im Auge einer derjelben, der alles,
was er ijt, nur Milller’z Liebe und Sorge zu der-
danken glaubt.

Nicht minder bedeutend find feine Verdienfte auf
dem Gebiete gemeinnüßigen Denken? und Wirkens
im Bezirke Regenäberg. Er war, wenn wir recht
berichtet find, einer der Stifter der dortigen gemein-
nüßigen Gejelihaft. Im Verein mit Männern tie
Bucher und Ryffel verhalf er wejentlich dem Bezirk
zu einer Eifenbahn, zu einer Zeit, al diejes bejte
Kommunikationsmittel anderswo noch faum in dem
verdienten Maße gewürdigt wurde. Im Weitern
brachte Müller zu Anfang der fünfziger Jahre in
theuren Zeiten große Opfer an Zeit und Geld be=
huf3 Einführung neuer Induftriezweige ala. Haug-

induftrie, ioir meinen das Stroh: und Rokhaar-.
Flechten und die Seidenfabrifation, wodurch jener
fait ausjchließlic” aderbautreibenden Bevölkerung
während einer Reihe von Jahren Hülfsquellen er-
öffnet wurden, dever fie in hohem Nlake bedürftig
war. Müller war eben in und außer der Schule
durch und durch ein praktifcher Mann; die Ziele,
die er in’3 Auge fahte, waren jtets prattifche Ziele,
und mit diefer ganzen, charf ausgeprägten Geijtes-
richtung gieng Hand in Hand ein ganz bedeutendes
organifatorijches Talent, da8 er überall, two er thätig
war und in Allem, da3 er unternahm, auf das
Swedmäßigjte zu veriwerthen wußte. Alles Wiffen
und alle Gelehrfamkeit hatte in feinen Augen nur
in fo fern einen wirklichen Werth, als dadurch
volfewirthichaftliche SIntereffen gefördert und all:
gemein zivilifatorifehe Aufgaben ihrer Löfung näher
gebracht werden können. Diefes raftlofe Streben und
Schaffen blieb denn auch nicht ohne Anerkennung;
denn acht Jahre Yang bertrat Müller, obfchon nur
Niedergelaffener, feinen Kreis in der oberjten gejeb:
gebenden Behörde des Kantons, ein Beweis und
Ehrenzeugniß, wie Hoch er in der allgemeinen Ach:
tung jener Landesgegend gejtanden haben muß...

Unfer Freund mochte wohl von jeher von garter
Konftitution gewefen jein; denn jchon dor dreißig
Sahren war fein Leben jchiwer bedroht durch Lungen-
Yeiden, die fich bis in die lebten Jahre, obwohl
weniger gefährlich, jtet3 wiederholten und bei gleich-
zeitiger, unermüdeter Arbeit nur durch die vegel-
mäßigjte Diät und Vorficht, unterftüßt durch Die
aedeß Gemüthes, darniedergehalten ierben

unten.

Seine drei Söhne, die er zu waderen Männern
herangezogen, waren in der weiten Welt zerjtreut,
und fo fam e8 denn, daß ex fi, ohnehin durd)
den Yangjährigen Schuldienjt ermüdet, nad) und
nach in Niederhasle vereinfamt fühlte, und fich
allmälig nach einer anderen, ruhigeren Vebenzftellung
jehnte. Im Jahre 1868 folgte er deshalb gern
einem ehrenvollen Rufe nach Züri, wo ihm die
ichwierige Aufgabe gejtellt war, dag neugejchaffene
Snjtitut eines ftatiftiichen Bureau ‘beim Departement
des Innern einzurichten und zu leiten, eine Auf-
gabe, die er. nach dem Zeugniß der Sachverjtändigen
in glüdlichiter Weije löste. Diejes Amt verwaltete
er bi8 an fein jeliges Ende mit der jrupulöfeften
Gewifjenhaftigteit und unter vofliter Anerkennung
feiner Borgefeßten, die ihn nicht anders denn al
Freund behandelten und ihn feiner Treue wegen in
hohen Ehren hielten.

Müller hatte, wie jich’s erwarten Yäßt, in feiner
ganzen äußeren Erjcheinung, feinen Gitten und
Gewohnheiten da3 Gepräge der Außerfien Einfach:
heit und Bejcheidenheit. Damit vereinigte fich eine
Herzendgüte und Liebenswürbigteit, die ihn alle
Mühe vergefien ließ, wenn er einem Yreund oder
wen e3 auch fein mochte, dienen konnte. Was er
aberIm engften Kreife den Seintgen ala Vater und
Berater war, Beta nur fie zu tagen Gott

Re-bei-ihrem-herben Berkuft BR     
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Don Haufe aus war Müller allen freifinnigen
een von Herzen zugethan und in diejem Sinne
war er Demokrat im jhönften Sinne des Wortes.
Diefer Richtung blieb ex denn auch fein ganzes
Leben Hindurdh unmwandelbar ergeben. Bei alledem
war er aber nie ein Parteimann; wohl aber ver-
ftand er e3 al guter Republifaner und Patriot
mit richtigem Takt, ohne DVoreingenommenheit und
Reidenfchaftlichkeit das wahre Gute von den lleber-
treibungen und Schroffheiten zu fondern, welche
nur zu 0ft zum Naehtheile freiheitlicher Bejtrehungen
die PVarteileidenjchaft obenauf treibt.

Wenn ih unjer Freund, in richtiger Wilrdi-
gung feiner amtlichen Stellung, weniger mit Politik
befaßte, und vorab feinen Amte und Teinen Alt:
forderungen auch über die Grenzen de Kantons
hinaus ein volleg Genüge zu Yeijten bemüht war,
fo war er dagegen auch in Zürich allen gemein-
nüßigen Beftrebungen bis zum Yehten Athemzug
mit Leib und Seele zugethan, und haben die ber=
Schtedenen Gefelljchaften, denen er angehörte, in
ihm ein ebenjo gejchidtes. ala thätigeg Mitglied
verloren.

Und neben all feinen Amtagefhäften und feinen

fand unfer jeligeFreund jtets noch Zeit fitr-allexfet
Eleine jchriftitellerifche Arbeiten, Die er feine Lieb-
habereien nannte, und die wiederum alle, jo zu
jagen, im Dienft des Baterlandes jtanden, und in
feinem patriotifchen Fühlen und Denken ihren Ur-
fprung hatten. Wir erinnern diesfall® beijpiels:
weile nır an „Eine Gefhichte aus dem Bauern=
krieg”, „Klaus Müller von Müllinen”, „Pfarrer
MWajer als Statiftifer und BVollswirthichafter”, die
im Feuilleton der „N. 3.3.”, fowie im „Nahrbuch
für Gemeinnüßigfeit pro 1877” erfjchienen, find.
Bedeutendere Arbeiten blieben Yeider undollendet,
jo „Entwillung der Voltswirthichaft im Kanton
Züri”, jowie eine Fultiurhiftoriiche Novelle aus |
der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, betitelt:
„Hang Landis und Uli Schnyder“. in weiteres
Rieblingaprojeft Müller’3 war die Fortjekung der |
Zürcherifchen Dentwürdigfeiten von Vogel und Ejcher,
ein Unternehmen, für dejjen Ausführung er nod)
in feinen lebten Tagen, jo viel ung befannt, an
maßgebendem Orte einleitende Schritte geihan hat.
Und troß al diefem raftlofen Streben und Schaffen
glaubte Müller immer noch zu wenig gu ihun.
Sit das nicht ein jchöner Zug von Bejcheidenheit ?
Mer kann Fich rühmen, in feinem Wirkungatreis
und Beruf mit mehr Eifer und uneigennäßigen
und idealem Sinn gearbeitet zu Haben, ala unfer
dereiwigte Yreund ?

Dienftags den 25. Nov. jah fih Miller, von
Unmwohlfein ergriffen, genöthigt, feine gewohnte Arbeit
einzuftellen und nad Haufe zu eilen. Cine heftige
Sungenentzündung war im Anzuge, ‚yaiz ‚bie:

Gr entjchlief zubig und jchmerglos in der alte we
des 30. November. Mit dene, Mlang der "hellen
Sonntagsgloden war auch unjers Freundes Sinnen
und Trachten verklungen, um in zahlreicher Freunde
treuen Herzen fortzuffingen al8 Vorbild wahrer
Liebenewürdigkeit und Bürgertugend. Er ruhe im
Srieden |. L

Shwei:.

Nationalrath. Die Motion von Heren Haber-
ftich, daß die zweite (und endgültige) Berathung
des im Jahre 1878 angenommenen Bolltarifs in
der nächften Sejfion der Bundesverfammlung ftatt-
finden jolle, trägt die Unterfchriften folgender Mit:
glieder de8 Rathes: Haberjtich, Baldinger, Suter,
Münd, Straub, Riniker, Schmid, Scheuchzer, Bleu-
ler, Mojer (Zürich), Bögelin, Keller, Stößel, Landis,
Hasler, Dr. Katjer, Ritfehard, Gugelmann, Kuhn,
Kaifer (Bern), Scherz, Riem, Rlaye, Karrer, Büb:
berger, Soft, Leuenberger, Stodmar, Schlup, Bühl-
mann, Seiler, Rohr (Bern), Morel, Boivin, |
Niggeler,Bucher.

Stabioprozei. Ueber das Scheitern des.Am«
nejtieprojefts gibt ein Berner Korrefpondent der
„Gas. de Lauf.“ einläßliche, auf--Unterredungen
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